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Relevanz 

Mobbing stellt eine spezielle Form von Gewalt dar, die sowohl im Schulkontext als auch in Form von Cybermobbing 

im Internet stattfinden und massive Auswirkungen auf die Gesundheit, das Wohlbefinden sowie das Gesundheits-

verhalten der involvierten Kinder und Jugendlichen haben kann.1–3  

 

Hauptergebnisse 2022 

Insgesamt berichten ca. 12 % der befragten Schüler*innen in Sachsen-Anhalt, 

in der Schule regelmäßig (mind. 2- bis 3-mal/Monat) gemobbt worden zu sein 

und ca. 7 %, andere regelmäßig gemobbt zu haben. Im Internet wurden knapp 

6 % regelmäßig gemobbt, ca. 5 % übten selbst Cybermobbing aus. 

 

Genderdiverse Schüler*innen[1] berichten im besonders hohen Maß (ca. 38 %) 

von regelmäßigen Mobbingerfahrungen in der Schule. Zwischen Jungen (11 %) 

und Mädchen (12,5 %) bestehen kaum Unterschiede in der regelmäßigen 

Betroffenheit von Mobbing. 

 

Der höchste Anteil an Schüler*innen mit regelmäßiger Mobbingerfahrung zeigt 

sich in der 5. Klasse (ca. 15 %). Unter den Siebtklässler*innen sind es noch 

knapp 13 % und in der 9. Klasse mit knapp 8 % etwa halb so viele im Vergleich 

zu der jüngsten befragten Altersgruppe. 

 

Gymnasiast*innen sind mit 9,5 % seltener regelmäßig von Mobbing in der 

Schule betroffen als Schüler*innen der Gemeinschaftsschulen (ca. 13 %) und 

der Sekundarschulen (ca. 14,5 %).  

 

Im Vergleich zu 2018 hat regelmäßiges Mobbing in der Schule sowie im Internet 

im Jahr 2022 zugenommen. Dies zeigt sich vor allem bei Jungen, 

Fünftklässler*innen und Gymnasiast*innen, was in Teilen zu einer Angleichung 

in der Häufigkeit der Betroffenheit zwischen den jeweiligen Gruppen führte. 
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Mobbing bezeichnet ein gewalt-

förmiges, aggressives Verhalten mit 

Schädigungsabsicht,4 das sich in einer 

wiederholten Schikanierung, Aus-

grenzung, Beleidigung, Bedrohung 

oder körperlichen Verletzung einer Person zeigt, die 

einer anderen mobbenden Person oder Personen-

mehrheit unterlegen ist. Beim Mobbing besteht ein 

Machtungleichgewicht zwischen Mobbenden und 

Gemobbten, z.B. aufgrund körperlicher Überlegen-

heit (Größe, Stärke) oder auch sozialer Aspekte (z. B. 

Eingebundenheit, das Fehlen von Statussymbolen, 

Unsicherheit, kulturelle und religiöse Merkmale).2,5 

Mobbing kann sowohl in der direkten Interaktion 

stattfinden als auch im digitalen Raum (Internet) als 

Cybermobbing auftreten.4 Im Vergleich zum direkten 

Mobbing, das z. B. in der Schule stattfindet, ist 

insbesondere der Aspekt der Anonymität im digitalen 

Raum hervorzuheben, wodurch die Betroffenen z. T. 

nicht wissen, wer sie mobbt, was das Machtungleich-

gewicht zwischen den beiden Gruppen (Mobbende vs. 

Gemobbte) weiter erhöhen kann.5,6  Soziale Anerken-

nung und Zugehörigkeit können vor Mobbing-

Übergriffen schützen.2  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
Mobbing ist ein oft schambehaftetes Thema für die 

Betroffenen, weshalb die Erfahrungen häufig 

verschwiegen werden und von einer höheren 

Dunkelziffer ausgegangen werden muss. Mögliche 

Folgen sind sozialer Rückzug, der Abfall schulischer 

Leistungen, depressive und psychosomatische 

Symptome (z. B. Kopf- und Bauchschmerzen, 

Konzentrationsstörungen, Schlaflosigkeit), internali-

sierende Verhaltensauffälligkeiten (z.B. Angststö-

rungen, Unsicherheit, ein gestörtes Sozialverhalten) 

bis hin zu Suizidgedanken/-absichten.1–3 Schätzungen 

zufolge werden 20 % der Selbstmordversuche durch 

Mobbing ausgelöst.2 Aber nicht nur die Opfer leiden 

unter dem Mobbing. Auch mobbende Schüler*innen 

weisen gravierende Beeinträchtigungen des 

physischen und psychischen Wohlbefindens auf.3 

Mobbing an Schulen ist mit einer verringerten 

Schulzufriedenheit, erhöhten Fehlzeiten, weniger 

Disziplin und geringerem Kooperationsverhalten 

unter den Schüler*innen assoziiert.3,7 Und auch unter 

den Lehrkräften kann es zu Unzufriedenheit, 

geringerer gegenseitiger Unterstützung sowie 

weniger Kontrolle in und Respekt seitens der 

Schulklasse kommen.7  

 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

82,5%

5,4 %

10,4 %

1,7 %

... in der Schule 

 Mobbing 2022  

Abb. 1: Angaben der befragten Schüler*innen in 
Sachsen-Anhalt 2022 zum regelmäßigen Mobbing 
(mind. 2 bis 3-mal im Monat) in der Schule in den 
letzten Monaten (in %). n = 4.531. 

91,3%

3,1 %
3,9 % 1,7 %

Abb. 2: Angaben der befragten Schüler*innen in 
Sachsen-Anhalt 2022 zum regelmäßigen 
Cybermobbing (mind. 2 bis 3-mal im Monat) in 
den letzten Monaten (in %). n = 4.472. 

... im Internet 
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Mit etwa 82 % berichtete die Mehrheit der befragten 

Schüler*innen in Sachsen-Anhalt 2022 über keinerlei 

Beteiligung an bzw. Betroffenheit von regelmäßigem 

Mobbing in der Schule. Jedoch gab etwa jede*r 10. 

an, mindestens 2- bis 3-mal im Monat innerhalb der 

letzten Monate in der Schule gemobbt worden zu 

sein. Etwa halb so viele (5,4 %) führten an, selbst 

regelmäßig gemobbt zu haben. 1,7 % waren sowohl 

Mobbende als auch Gemobbte. 

Cybermobbing wurde seltener von den befragten 

Schüler*innen berichtet. Demnach sammelten 3,9 % 

regelmäßig Mobbingerfahrung im Internet. 3,1 % 

gaben an, mindestens 2- bis 3-mal im Monat im 

Internet als Mobbende aktiv gewesen zu sein. 1,7 % 

haben online gemobbt und wurden gleichzeitig 

gemobbt. Die große Mehrheit von ca. 91 % hat keine 

regelmäßigen Erfahrungen mit Cybermobbing in den 

letzten Monaten gesammelt. 

     Mobbende und Gemobbte 2022 und 2018 

7,1 %
12,2 %

4,8 % 5,6 %5,3 %
9,7 %

2,3 % 3,3 %
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Mobbende
***

Gemobbte
***

In der Schule Im Internet

2022 2018* p ≤ 0,05, ** p ≤ 0,01, *** p ≤ 0,001 (bezogen
auf den Unterschied zwischen 2018 und 2022)

In der Schule: (2022) Mobbende n = 308 | Gemobbte n = 542; (2018) Mobbende n = 174 | Gemobbte n = 310 
Im Internet: (2022) Mobbende n = 209 | Gemobbte n = 251; (2018) Mobbende n = 71 | Gemobbte n = 103 

 
Abb. 3: Anteil an regelmäßig Mobbenden und Gemobbten (mind. 2 bis 3-mal im Monat) in der Schule bzw. im Internet in den letzten 
Monaten, 2018 und 2022 im Vergleich (in %).  
 

Insgesamt ergibt sich 2022 ein Anteil von 12,2 % an 

Schüler*innen die angaben, regelmäßig in der Schule 

gemobbt worden zu sein und 7,1 %, die sich in der 

Rolle der regelmäßig Mobbenden sahen. Im 

Gegensatz dazu war die Involviertheit in Mobbing 

2018 geringer. Knapp 10 % gaben damals an, 

regelmäßig gemobbt worden zu sein und 5,3 % 

berichteten, selbst regelmäßig gemobbt zu haben. 

Cybermobbing war 2018 wie auch 2022 weniger 

verbreitet als Mobbing in der Schule. Während 2018  

2,3 % als regelmäßig Mobbende und 3,3 % als 

regelmäßig Gemobbte unter den Schüler*innen in 

Sachsen-Anhalt auftraten, waren es 2022 insgesamt 

4,8 % Mobbenden und 5,6 % Gemobbten, die mind. 

2 bis 3-mal im Monat Erfahrung mit Cybermobbing 

sammelten. 

Damit hat regelmäßiges Mobbing in der Schule sowie 

auch regelmäßiges Cybermobbing, sowohl in der 

Betroffenheit als auch in der Ausübung, signifikant 

von 2018 zu 2022 zugenommen.  
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Mobbingerfahrung in der Schule

2022 2018

(2022 n = 1.949; 2018 n = 1.384)

(2022 n = 446; 2018 n = 206)

(2022 n = 2.169; 2018 n = 1.777)

(2022 n = 1.594; 2018 n = 1.319)

(2022 n = 1.522; 2018 n = 1.129)

(2022 n = 1.448; 2018 n = 919)

(n = 76)

(2022 n = 2.134; 2018 n = 1.588)

(2022 n = 2.354; 2018 n = 1.779)

(2022 n = 4.564; 2018 n = 3.367)

[1]

* p ≤ 0,05, ** p ≤ 0,01, *** p ≤ 0,001 (bezogen auf 
den Unterschied zwischen 2018 und 2022)

Abb. 4: Anteil der befragten Schüler*innen in Sachsen-Anhalt 2022 und 2018, die davon berichten, in der Schule 
mindestens 2 bis 3-mal im Monat innerhalb der letzten Monate gemobbt worden zu sein, differenziert nach Geschlecht, 
Jahrgangsstufe und Schulform in Prozent (%). 
 

[1] Eine genderdiverse Geschlechtskategorie wurde im Jahr 2018 nicht erhoben und kann daher nicht dargestellt werden. Aufgrund der 
geringen Fallzahl können die Ergebnisse außerdem nur Tendenzen aufzeigen und müssen mit Vorsicht interpretiert werden. 

Regelmäßige Mobbingerfahrungen (mind. 2 bis 3-mal 

im Monat) in den letzten Monaten in der Schule 

haben 2022 ca. 12 % der Schüler*innen gesammelt. 

Damit ist der Anteil regelmäßig gemobbter 

Schüler*innen in Sachsen-Anhalt um 2,4 Prozent-

punkte im Vergleich zu 2018 gestiegen.  

Dieser Anstieg zeigt sich unter den Geschlechtern in 

statistisch signifikantem Maß jedoch nur bei Jungen 

(+2,3 Prozentpunkte). Mädchen berichten dennoch 

auch 2022 etwas häufiger als Jungen von regel-

mäßigen Mobbingerfahrungen (12,5 % vs. 11 %). 

Genderdiverse Schüler*innen gaben mit einem Anteil 

von ca. 38 % am häufigsten an, regelmäßig in den 

letzten Monaten gemobbt worden zu sein.  

Jüngere Schüler*innen (5. Klasse) geben mit knapp 

15 % im Jahr 2022 (+3,5 Prozentpunkte im Vergleich 

zu 2018) häufiger regelmäßiges Mobbing in der 

 

Schule an als ältere Schüler*innen der 7. und 

9. Klasse. Bei diesen ergeben sich außerdem keine 

statistisch relevanten Veränderungen im Vergleich zu 

2018. Neuntklässler*innen sammelten mit 7,6 % am 

seltensten regelmäßig Erfahrung mit Mobbing in der 

Opferrolle in den letzten Monaten. 

Gymnasiast*innen berichten im Vergleich zu 

Schüler*innen der Gemeinschafts- und Sekundar-

schulen 2022 (wie auch 2018) seltener über regel-

mäßige Mobbingerfahrungen. Allerdings zeigt sich 

einzig für Gymnasien ein signifikanter Anstieg von 

6,7 % im Jahr 2018 auf 9,5 % im Jahr 2022. Durch 

diesen Anstieg haben sich die 2018 klar bestehenden 

schulformspezifischen Unterschiede in 2022 redu-

ziert, sodass sich das Vorkommen von Mobbingerfah-

rungen an Gymnasien dem Niveau der Gemein-

schafts- und Sekundarschulen annähert. 

2022 & 2018 im Vergleich 



 
 

 
 

[1] Aufgrund der geringen Fallzahl genderdiverser Schüler*innen müssen die Ergebnisse mit Vorsicht interpretiert werden.  
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Relevanz 

Gewalt unter Schüler*innen ist nicht ungewöhnlich.8 Sie hat oftmals verschiedene Ursachen wie u. a. Belastungs-

situationen,9–11 konflikthafte familiäre Beziehungen12–14 oder auch Mobbingerfahrungen.15 Die Auswirkungen von 

Gewalt können massiv sein und reichen von schulischen Einbußen bis hin zu mentalen Problemen.16,17  

 

Hauptergebnisse 2022 

Der überwiegende Anteil der Schüler*innen ist nicht gewalttätig. Dennoch gibt 

fast ein Drittel der Kinder und Jugendlichen an, Gewalt gegen Sachen und/oder 

insbesondere gegen Personen ausgeübt zu haben. An Schlägereien waren 

ebenfalls knapp 30 % beteiligt – etwa 10 % davon regelmäßig. 

 

Mädchen zeigen deutlich seltener gewaltförmiges Verhalten als Jungen oder 

genderdiverse Schüler*innen[1]. Sie sind weniger an Schlägereien beteiligt 

(7,2 % vs. jeweils ca. 25 %) und üben seltener Gewalt gegen Sachen (13,8 % vs. 

jeweils ca. 22 %) und gegen Personen (27,2 % vs. 35 % (m) bzw. 42,7 % (d)) aus.  

 

Siebtklässler*innen geben am häufigsten Gewalt gegen Sachen und Personen 

an, Fünft- und Neuntklässler*innen befinden sich jeweils auf niedrigerem 

Niveau. An Schlägereien sind jedoch Fünftklässler*innen am häufigsten 

beteiligt. Der Anteil zwischen den Klassenstufen nimmt jedoch graduell ab.  

 

Die Differenzen zwischen den Schulformen in der Ausübung von Gewalt gegen 

Sachen und Personen sind geringfügig. Tendenziell zeigen die Schüler*innen an 

Gemeinschaftsschulen ein solches Verhalten etwas öfter und jene an 

Gymnasien etwas seltener. Auch Schlägereien sind bei Letzteren am seltensten.   

 

Im Vergleich zu 2018 zeigt sich 2022 ein deutlicher Anstieg der Gewalt-

bereitschaft gegen Sachen (18 % vs. 12,5 %) und vor allem gegen Personen 

(31,2 % vs. 18,8 %), insbesondere an Gymnasien und bei jüngeren Schüler*in-

nen. Hinsichtlich der mehrfachen Beteiligung an Schlägereien ist nur eine 

geringfügige Zunahme zu erkennen.  
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Grenzüberschreitungen und Norm-
brüche – darunter delinquentes Ver-
halten und Gewaltausübung – sind ein 
typisches und in der Regel vorüber-

gehendes Phänomen des Jugendalters. Gründe dafür 
werden u. a. in einem erhöhten „Sensation Seeking“ 
(der Drang nach neuen und intensiven Erfahrungen), 
einer geringeren Fähigkeit zur Risikoabschätzung 
sowie einer verringerten Affekt- und Impulskontrolle 
durch neuronale und hormonelle Entwicklungen 
gefunden. Weitere Erklärungen beziehen sich auf das 
Umfeld der Jugendlichen. So werden u. a. Erziehungs-
muster und Peergruppen-Effekte wie die Suche nach 
sozialer Anerkennung in Betracht gezogen.8 
Studien zeigen, dass gewaltförmiges Verhalten i. d. R. 
in Belastungssituationen entsteht. Entsprechende 
Schutz- und Risikofaktoren für dieses Verhalten 
ließen sich überwiegend in der Familie finden. So ist 
ein aggressives Verhalten von Jugendlichen häufig 
mit einem schlechten Verhältnis zu den Eltern, 
familiären Konflikten, Gewalterfahrungen und Miss-
handlungen, aversiven Kindheitserlebnissen, sozio-
ökonomischer Benachteiligung und potenziell be-
lastenden Familienstrukturen assoziiert.9–11,13,14,18 
Doch auch gewisse individuelle Faktoren, darunter 
Subtanzkonsum, eine hohe Bildschirmzeit und der 
Konsum medialer Gewaltdarstellungen, ein geringes 
sprachliches Ausdrucksvermögen, eine Aufmerksam-
keitsstörung, schulische Probleme, Mobbingerfah-
rung, Hoffnungslosigkeit, eine hohe Risikobereit-
schaft und ein männliches Geschlecht, stehen mit der 
Ausübung von Gewalt in Zusammenhang.12,13,15,18–21 
Für Jungen sei dabei nicht nur das Risiko, ein 
aggressives Verhalten zu entwickeln, insgesamt 
höher, sie reagierten auch mit höherer Wahrschein-
lichkeit mit Gewalt auf Belastungssituationen als 
Mädchen.14,21,22  
Schutzfaktoren finden sich hingegen im elterlichen 
Monitoring, in der familiären Funktionalität und 
Unterstützung, der sozialen Unterstützung allgemein, 
der emotionalen Intelligenz sowie der Verinnerli-
chung positiver Werte.18,21,23,24 Abgesehen von den 
physischen Verletzungen, die durch Schlägereien und 
Gewaltausübung zustande kommen können, geht das 
Erleben jugendlicher Gewalt (auch der eigenen) mit 
einem höheren Risiko für posttraumatische Belas-
tungsstörungen und mentale Probleme, für sexuelles 
Risikoverhalten, Substanzkonsum und -abhängigkeit, 
schlechtere Schulleistungen sowie zukünftige Gewalt-
erfahrung und -ausübung16,17 einher.  
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 Gewalttätigkeit 2022  

Abb. 5: Verteilung der befragten Schüler*innen in Sachsen-
Anhalt 2022 auf verschiedene Formen der Gewaltausübung in 
den vorrangegangenen 12 Monaten (in %). n = 4.230. 
 

64,2 %
4,6 %

13,4 %

17,8 %

Nicht gewalttätig

Ausschließlich Gewalt gegen Sachen

Gewalt gegen Sachen und Personen

Ausschließlich Gewalt gegen Personen

Etwa zwei Drittel der befragten Schüler*innen in 

Sachsen-Anhalt gaben an, keine Form der Gewalt 

auszuüben (64, 2 %). Dagegen waren 18 % der 

Schüler*innen (davon 4,6 % ausschließlich) 

gewalttätig gegenüber Sachen, d. h., dass sie 

beispielsweise Sachen anderer absichtlich beschä-

digt haben oder irgendwo eingebrochen sind (z.B. in 

ein Gebäude oder ein Auto etc.).    

Im Gegensatz dazu gaben 31,2 % an, mindestens 

einmal gewalttätig gegenüber Personen gewesen zu 

sein. Sie haben beispielsweise eine andere Person 

absichtlich geschlagen, bedroht oder jemandem 

eine Sache gewaltsam weggenommen. 17,8 % 

davon berichteten ausschließlich Gewalt gegen 

Personen, 13,4 % geben sowohl Gewalt gegen 

Sachen als auch gegen Personen an.  

 

31,2 % 

18 % 
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Gewalttätig gegen Sachen

2022 2018

(2022 n = 1.600; 2018 n = 1.244)

(2022 n = 906; 2018 n = 395)

(2022 n = 1.705; 2018 n = 1.461)

(2022 n = 1.495; 2018 n = 1.098)

(2022 n = 1.426; 2018 n = 1.071)

(2022 n = 1.290; 2018 n = 932)

(n = 74)

(2022 n = 2.020; 2018 n = 1.531)

(2022 n = 2.117; 2018 n = 1.570)

(2022 n = 4.211; 2018 n = 3.101)

[1]

* p ≤ 0,05, ** p ≤ 0,01, *** p ≤ 0,001 (bezogen 
auf den Unterschied zwischen 2018 und 2022)

   
 

  
 

 
 
 
 

 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  

 
    
 

 2022 & 2018 im Vergleich 

Abb. 7: Ausübung mindestens einer Form der Gewalt gegen Sachen innerhalb der letzten 12 Monate bei befragten 
Schüler*innen in Sachsen-Anhalt 2022 und 2018, differenziert nach Geschlecht, Jahrgangsstufe und Schulform in Prozent (%). 
 

[1] Eine genderdiverse Geschlechtskategorie wurde im Jahr 2018 nicht erhoben und kann daher nicht dargestellt werden. Aufgrund der 
geringen Fallzahl können die Ergebnisse außerdem nur Tendenzen aufzeigen und müssen mit Vorsicht interpretiert werden. 

Ein genauer Blick auf die unterschiedliche 

Form der Gewaltausübung veranschaulicht, 

dass vor allem das absichtliche Schlagen 

einer anderen Person (22,4 %) oder auch die 

gewaltvolle Entwendung (17,4 %) sowie die 

absichtliche Beschädigung von Sachen, die 

anderen Personen gehören (14,9 %), am 

häufigsten verbreitet sind. Seltener wurden 

andere Personen bedroht (10,4 %) oder 

Einbruch begangen (6,3 %).  

Im Vergleich zu 2018 ist die Bereitschaft zu 

Gewalt gegen Sachen und Personen in allen 

Bereichen gestiegen. Vor allem das Schla-

gen anderer Personen und die gewaltsame 

Entwendung von Sachen haben drastisch 

zugenommen. 

 Formen der Gewaltausübung 2022  

Abb. 6: Formen der Gewaltausübung gegen Sachen und Personen in den 
vorrangegangenen 12 Monaten der befragten Schüler*innen in Sachsen-
Anhalt 2022 (in %). 
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2022 2018

(2022 n = 4.259; 2018 n = 3.152)

(2022 n = 4.285; 2018 n = 3.161)

(2022 n = 4.262; 2018 n = 3.158)

(2022 n = 4.263; 2018 n = 3.161)

(2022 n = 4.259; 2018 n = 3.152)
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* p ≤ 0,05, ** p ≤ 0,01, *** p ≤ 0,001 
(bezogen auf den Vergleich zwischen  
2018 und 2022)  
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Gewalt gegen Personen

2022 2018

(2022 n = 1.739; 2018 n = 1.268)

(2022 n = 413; 2018 n = 186)

(2022 n =n413; 2018 n = 186)

(2022 n = 1.535; 2018 n = 1.278)

(2022 n = 1.418; 2018 n = 1.064)

(2022 n = 1.277; 2018 n = 796)

(n = 74)

(2022 n = 1.938; 2018 n = 1.474)

(2022 n = 2.218; 2018 n = 1.664)

(2022 n = 4.230; 2018 n = 3.138)

[1]

* p ≤ 0,05, ** p ≤ 0,01, *** p ≤ 0,001 (bezogen 
auf den Unterschied zwischen 2018 und 2022)

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
  
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 

Insgesamt gaben 2022 18 % der Schüler*innen an, 

Gewalt gegen Sachen innerhalb der letzten 

12 Monate ausgeübt zu haben. Das ist eine deutliche 

Steigerung im Vergleich zu 2018 (12,5 %).  

Eine Aufschlüsselung der Gewaltausübung gegen 

Sachen nach Geschlecht, Klassenstufe und Schulform 

offenbart diverse Unterschiede. So zeigt sich, dass 

Mädchen deutlich seltener berichten, absichtlich 

etwas beschädigt zu haben, was ihnen nicht gehört, 

oder Einbruch begangen zu haben (13,8 %), als 

Jungen (22,2 %) oder genderdiverse Schüler*innen 

(21,6 %). Der Anstieg in der Gewaltbereitschaft gegen 

Sachen zeigt sich aber bei Jungen und Mädchen 

gleichermaßen. Die Anteile stiegen jeweils um etwa 

5 Prozentpunkte. 

Während anteilig in etwa gleich viele Fünft- und 

Neuntklässler*innen mind. eine Gewaltausübung 

gegen Sachen in den letzten 12 Monaten angaben 

(ca. 15 % und 17 %), sind es unter den Siebtkläss-

ler*innen mit knapp 21 % mehr Schüler*innen, die 

diese Gewaltausübung berichten. Während bei den 

Neuntklässler*innen jedoch keine Veränderung zu 

2018 zu sehen ist, nahm die Gewaltbereitschaft 

insbesondere unter Fünftklässler-*innen (Verdopp-

lung) und unter den Siebtklässler*innen deutlich zu 

(+10 Prozentpunkte). 

Im Schulformvergleich wird deutlich, dass Gymnasi-

ast*innen etwas seltener Gewalt gegen Sachen 

angaben als Schüler*innen an Sekundar- und 

Gemeinschaftsschulen. Allerdings hat sich der Anteil 

bei Gymnasiast*innen zwischen 2018 und 2022 fast 

verdoppelt (von 8,7 % auf 16,2 %), während bei den 

Gemeinschaftsschulen kein signifikanter und bei den 

Sekundarschulen ein vergleichsweise geringerer 

Anstieg in der Gewaltbereitschaft zu erkennen ist 

(ca. +3 Prozentpunkte).  

Abb. 8: Ausübung mindestens einer Form der Gewalt gegen Personen innerhalb der letzten 12 Monate bei befragten 
Schüler*innen in Sachsen-Anhalt 2022 und 2018, differenziert nach Geschlecht, Jahrgangsstufe und Schulform in Prozent (%). 
 

[1] Eine genderdiverse Geschlechtskategorie wurde im Jahr 2018 nicht erhoben und kann daher nicht dargestellt werden. Aufgrund der 
geringen Fallzahl können die Ergebnisse außerdem nur Tendenzen aufzeigen und müssen mit Vorsicht interpretiert werden. 
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Fast ein Drittel der befragten Schüler*innen in 

Sachsen-Anhalt haben 2022 Gewalt gegen Personen 

ausgeübt. Sie haben demnach andere Personen 

absichtlich geschlagen, bedroht oder Sachen 

gewaltsam entnommen. Im Vergleich zu 2018 ist dies 

ein deutlicher Anstieg um 12,4 Prozentpunkte.  

 

Der Anstieg in der Gewaltbereitschaft gegen 

Personen zeigt sich in allen Gruppen, insbesondere 

bei Mädchen, deren Prävalenz sich im Vergleich zu 

2018 mehr als verdoppelte und nun bei 27,2 % liegt. 

Auch bei Jungen ist ein deutlicher, wenn auch etwas 

geringer Anstieg um 10 Prozentpunkte zu 

verzeichnen. Die Prävalenz bleibt im Vergleich zu 

Mädchen damit deutlich erhöht (35 %). Gender-

diverse Jugendliche berichten allerdings am 

häufigsten von Gewalt gegen Personen (42,7 %).  

 

 

Personen schädigende Gewaltausübungen sind 

insbesondere bei jüngeren Schüler*innen im Vergleich 

zu 2018 gestiegen. Um 13 Prozentpunkte erhöht, und 

damit fast verdoppelt, hat sich der Anteil diese Art der 

Gewalt ausübenden Fünftklässler*innen. Bei den 

Siebtklässler*innen stieg der Anteil um 16,2 Prozent-

punkte. Damit zeigen Siebtklässler*innen 2022 mit 

35,3 % die höchste Prävalenz gefolgt von Neunt-

klässler*innen (30,9 %), die 2018 noch den höchsten 

Anteil aufwiesen.  

 

Zwischen den Schulformen sind 2022 nur geringfügige 

Unterschiede erkennbar. Auffällig ist jedoch die 

Verdopplung der Gewaltbereitschaft an Gymnasien im 

Vergleich zu 2018 (von 15,9 % auf 30,3 %). Damals war 

der Anteil Gewalt gegenüber Personen ausübender 

Schüler*innen an Gymnasien noch deutlich geringer 

als an Sekundar- und Gemeinschaftsschulen. 

Schüler*innen wurden ebenfalls befragt, inwiefern 

sie sich an Schlägereien in den vergangenen 

12 Monaten beteiligt haben. Die überwiegende 

Mehrheit von 68,1 % gibt an, sich an keiner 

Schlägerei beteiligt zu haben. Diese Ergebnisse sind 

ähnlich dem Anteil an Schüler*innen, die generell 

keine Gewaltausübung (siehe Abb. 5) angaben, 

wobei Überschneidungen mutmaßlich sind. 

 

Etwa ein Viertel der Schüler*innen in Sachsen-Anhalt 

war dagegen mindestens 1- bis 2-mal in Schlägereien 

verwickelt, und 8,5 % geben an, 3-mal oder häufiger 

an Schlägereien beteiligt gewesen zu sein.   

Abb. 9: Angaben der befragten Schüler*innen in Sachsen-Anhalt 
2022 zur Häufigkeit der Beteiligung an Schlägereien in den 
vorangegangenen 12 Monaten (in %). N = 4.568. 
 
 

68,1 %

23,5 %

8,5 %

Keinmal 1- bis 2-mal 3-mal oder öfter

Beteiligung an Schlägereien 



 
 

 
 

  

Faktenblatt „Mobbing & Gewalt“ 
 
 Gewaltförmiges Verhalten 

 

10 

14 %

17,7 %

21,1 %

8,9 %

12,1 %

12,6 %

17,6 %

22,3 %

6 %

16 %

19,7 %

17,4 %

11,5 %

11,1 %

16,9 %

20,2 %

26,3 %

24,6 %

7,2 %

0 % 20 % 40 % 60 % 80 % 100 %

Gesamt*

                                                Sekundarschulen

Gemeinschaftsschulen

Gymnasien*

9. Klassen

7. Klassen**

5. Klassen

             Genderdivers

Jungen

Mädchen

   
Sc

h
u

lf
o

rm
Ja

h
rg

an
gs

st
u

fe
G

e
sc

h
le

ch
t

Beteiligung an Schlägereien 

2022 2018

(2022 n = 1.950; 2018 n = 1.351)

(2022 n = 446; 2018 n = 200)

(2022 n = 2.172; 2018 n = 1.759)

(2022 n = 1.592; 2018 n = 1.309)

(2022 n = 1.521; 2018 n = 1.118)

(2022 n = 1.455; 2018 n = 883)

(n = 76)

(2022 n = 2.131; 2018 n = 1.554)

(2022 n = 2.361; 2018 n = 1.756)

(2022 n = 4.568; 2018 n = 3.310)

[1]

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

16 % der befragten Schüler*innen in Sachsen-Anhalt 

geben 2022 an, sich mehrfach (mind. 2-mal) an 

Schlägereien in den vergangenen 12 Monaten 

beteiligt zu haben. Es zeigt sich zwar ein signifikanter 

Anstieg im Vergleich zu 2018, dieser ist jedoch gering 

(+2 Prozentpunkten).  

 

Insgesamt liegen die Werte in 2022 in etwa wie in 

2018. Gruppenunterschiede stellen sich daher 

überwiegend gleich dar. So zeigen sich auch 2022 

deutliche Unterschiede nach Geschlecht. Während 

7,2 % der Mädchen mehrfach in Schlägereien 

verwickelt waren, waren es etwa ein Viertel der 

Jungen und der genderdiversen Schüler*innen.  

 

 

 

 

Auch nach Klassenstufen zeigt sich nach wie vor ein 

klares Bild: Der Anteil der mehrfach in Schlägereien 

involvierter Fünftklässler*innen ist am höchsten und 

etwa doppelt so hoch wie der der Neuntklässler*innen 

(20,2 % vs. 11,1 %). Ein deutlicher Anstieg zu 2018 

konnte nur bei den Siebtklässler*innen festgestellt 

werden (+4,3 Prozentpunkte auf 16,9 %).  

 

Wie häufig Schlägereien angegeben werden, 

unterscheidet sich auch nach Schulform. Die geringste 

mehrfache Beteiligung an körperlichen Auseinander-

setzungen findet sich an Gymnasien (11,5 %) im 

Vergleich zu Gemeinschafts- (17,4 %) und Sekundar-

schulen (19,7 %). Allerdings gab es auch nur an 

Gymnasien einen signifikanten Anstieg an Schüler-

*innen mit mehrfacher Beteiligung an Schlägereien im 

Vergleich zu 2018 (+2,6 Prozentpunkte).  

 

Abb. 10: Mehrfache Beteiligung an Schlägereien (mind. 2-mal) innerhalb der letzten 12 Monate bei befragten Schüler*innen 
in Sachsen-Anhalt 2022 und 2018, differenziert nach Geschlecht, Jahrgangsstufe und Schulform in Prozent (%). 
 

[1] Eine genderdiverse Geschlechtskategorie wurde im Jahr 2018 nicht erhoben und kann daher nicht dargestellt werden. Aufgrund der 
geringen Fallzahl können die Ergebnisse außerdem nur Tendenzen aufzeigen und müssen mit Vorsicht interpretiert werden. 

2022 & 2018 im Vergleich 

* p ≤ 0,05, ** p ≤ 0,01, *** p ≤ 0,001 (bezogen 
auf den Unterschied zwischen 2018 und 2022)
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Hauptergebnisse 

Die hier vorliegenden Ergebnisse der HBSC-Studie 

Sachsen-Anhalt 2022 zeigen kritische Prävalenzen im 

Bereich von Gewalt (gegen Personen, Sachen sowie 

Schlägereien) und (Cyber-)Mobbing auf und 

verweisen zugleich auf einen deutlichen Anstieg im 

Vergleich zu 2018. Der Anstieg von 2018 zu 2022 fand 

im besonderen Maß an Gymnasien, bei jüngeren 

Schüler*innen und, im Falle der Gewalt gegen 

Personen, auch bei Mädchen statt. Ähnliche Muster 

zeigen sich auch für regelmäßige Mobbing-

erfahrungen und die Verwicklung in Schlägereien. 

Häufige Mobbingerfahrungen haben nur an Gym-

nasien, bei Fünftklässler*innen und bei Jungen in 

signifikantem Maß zugenommen, die Mehrfach-

beteiligung an Schlägereien nur an Gymnasien und 

bei Siebtklässler*innen.  

Insgesamt zeigen sich Unterschiede im Erleben von 

Mobbing, der Ausübung von Gewalt und der 

Beteiligung an Schlägereien nach Geschlecht, Alter 

und Schulform. So berichten Mädchen etwas häufiger 

von Mobbingerfahrungen in der Schule als Jungen, 

aber insbesondere genderdiverse Kinder und 

Jugendliche sind mit einem Anteil von knapp 40 % in 

hohem Maße regelmäßig von Mobbing betroffen. 

Mehrfache Beteiligung an Schlägereien sowie Gewalt 

gegenüber Sachen oder Personen kommt bei 

Mädchen deutlich seltener vor als bei Jungen und 

genderdiversen Schüler*innen.  

Unter den Klassenstufen zeigt sich eine graduelle 

Abnahme häufiger Mobbingerfahrungen in der 

Schule und mehrfacher Beteiligung an Schlägereien 

mit zunehmendem Alter. Das gewaltförmige 

Verhalten nimmt zwischen der 5. und 7. Klasse zu, in 

der 9. Klasse aber wieder etwas ab. Hingegen konnte 

im Jahr 2018 noch eine stringente Zunahme im 

gewaltförmigen Verhalten zwischen den Klassen-

stufen beobachtet werden. 

An Gymnasien sind Mobbing und Gewalt etwas 

weniger häufig als an Gemeinschafts- und Sekundar-  

schulen. Schulformspezifische Ungleichheiten haben 

sich jedoch von 2018 zu 2022, aufgrund der deut- 

 

 

 

 
lichen Zunahme gewaltförmigen Verhaltens und von 

Mobbing an Gymnasien, verringert. An Sekundar-

schulen sind die regelmäßigen Mobbingerfahrungen 

und die Mehrfachbeteiligung an Schlägereien etwas 

häufiger, an Gemeinschaftsschulen die Gewalt gegen 

Sachen und Personen. 

 

Diskussion 

Seit den 1990er-Jahren ist Gewalt an Schulen in 

Deutschland ein Thema in Forschung und für 

Präventionsbemühungen, die mit abnehmenden 

Tendenzen in der Gewaltausübung und Gewalt-

erfahrung seither Erfolge verzeichnen konnten.25 Dies 

zeigen auch die Ergebnisse der HBSC-Studie 

Deutschland zwischen 2002 und 2017/18 hinsichtlich 

des Mobbings.5 Die aktuellen Ergebnisse werfen 

daher Fragen nach Erklärungen auf. Der Anstieg in der 

Mobbing-Prävalenz von 2018 zu 2022 ist kein 

Sachsen-Anhalt-spezifisches Problem. Auch in der 

deutschlandweiten Betrachtung findet sich in diesem 

Zeitraum eine Zunahme in der Prävalenz von 

Mobbenden und Gemobbten, geringfügiger in der 

Schule, stärker online.5 Die beobachteten durch-

schnittlichen Prävalenzen in Deutschland sind 

allerdings niedriger als in Sachsen-Anhalt.5  

Für den Anstieg im Cybermobbing wird vermutet, 

dass diese Ergebnisse mit einer sich verändernden 

Nutzung digitaler Medien im Zusammenhang stehen.5 

Die Nutzungszeiten von Online-Medien (wie auch das 

problematische Nutzungsverhalten, siehe Faktenblatt 

zum sozialen Umfeld und Medien) haben sich in den 

letzten Jahren erhöht.26 Damit steigt nicht nur das 

Risiko für die Involviertheit in Cybermobbing, sondern 

auch das Risiko für Mobbingerfahrungen im nicht 

digitalen Raum.27,28 Die Nutzung sozialer Medien 

ermöglicht vermehrten (unkontrollierten) Peer-

Kontakt, bei dem die Gefahr für das Aufkommen von 

Konflikten steigt, die sich sowohl in der direkten als 

auch in der digitalen Begegnung äußern können.  

 

Zusammenfassung & Fazit 

http://dx.doi.org/10.25673/118919
http://dx.doi.org/10.25673/118919
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Zusammenfassung & Fazit 

 

 

Marginalisierte Gruppen haben ein besonders hohes 

Risiko, gemobbt zu werden.29 Sichtbar wird das an der 

hohen Prävalenz der regelmäßigen Mobbing-

erfahrungen genderdiverser Schüler*innen. Diese 

Gruppe ist jedoch auch bei der Ausübung von Gewalt 

mit höheren Prävalenzen beteiligt. Es ist nicht 

auszuschließen, dass dies eine Folge von Mobbing ist 

und diese Schüler*innen häufiger aus einer 

Verteidigungsabsicht handeln (z. B. sichtbar im 

Bereich der Beteiligung an Schlägereien oder in der 

Ausübung von Gewalt an Personen). Dies lässt sich 

jedoch mit den vorliegenden Daten nur mutmaßen.   

Die Ausübung von Mobbing, aber auch gewalt-

förmiges Verhalten, weisen auf ein gestörtes 

Sozialverhalten hin. Gründe dafür sind zahlreich, so 

bspw. mangelnde soziale Unterstützung, gewalt-

tätiges Verhalten oder psychische Probleme der 

Eltern, aber auch Persönlichkeitseigenschaften des 

Kindes, die das begünstigen können.30 Der Anstieg in 

der Gewaltausübung insbesondere bei jüngeren 

Schüler*innen könnte auf die verringerten 

Möglichkeiten zum Erlernen eines positiven 

Sozialverhaltens während der Pandemie zurück-

zuführen sein. Aufgrund von Schulschließungen und 

Distanzunterricht fehlen möglicherweise entschei-

dende Perioden in der Sozialisationsinstanz Schule. 

Studien bekräftigen diese Annahme und weisen 

darauf hin, dass die soziale Entwicklung von Kindern 

und Jugendlichen während der Pandemie 

Einschränkungen unterlag.31 Mobbing und Gewalt 

gelten außerdem als (ungeeignete) Strategien zum 

Umgang mit innerem Stress und Belas-

tungen.9-11,13,14,18,32 Diese haben mit der Pandemie, 

aber auch mit anderen Krisen wie dem Klimawandel 

mutmaßlich zugenommen.33,34 Beobachten lässt sich 

das bei Schüler*innen u. a. am Schulerleben. Dieses 

hat sich in den letzten Jahren an sachsen-

anhaltinischen Schulen deutlich verschlechtert (siehe 

Faktenblatt zu Schulerleben und Schulkultur). Dort 

zeigen sich insbesondere bei Gymnasiast*innen ein 

stärkerer Anstieg im Empfinden schulischer Belas-

tungen sowie eine deutliche Verringerung in der 

  

 

 
Schulzufriedenheit und der wahrgenommenen 

Unterstützung durch Lehrkräfte. Gleichzeitig zeigen 

sie den höchsten Anstieg aggressiver Verhaltens-

weisen, wie die Ergebnisse dieses Faktenblattes 

zeigen.  

Insgesamt fügt sich der Anstieg von Mobbing und 

Gewalt in ein schlüssiges Bild, in dem sich 

Schüler*innen u. a. weniger unterstützt fühlen 

(sowohl von Eltern als auch von Lehrkräften), mehr 

schulische Belastung und weniger Schulzufriedenheit 

empfinden, vermehrt zu Substanzen greifen und sich 

mehr in den digitalen Raum zurückziehen (siehe 

Gesamtbericht). Kinder und Jugendliche in 

Deutschland, insbesondere in Sachsen-Anhalt, 

bedürfen ganzheitlicher Unterstützung, um diese 

Entwicklungen aufzufangen. 

 

Was kann getan werden? 

Durchgesetzte Anti-Mobbing-Normen in der Schule 

zeigen sich auch als präventiv für Mobbing im 

digitalen Raum.35 Die Umsetzung entsprechender 

Maßnahmen an Schulen hat daher eine hohe 

Relevanz. Gegen Cybermobbing sollte darüber hinaus 

Medienerziehung verstärkt werden.35 

Sowohl gegen Mobbing als auch gegen 

gewaltförmiges Verhalten haben sich Strategien zur 

Verbesserung des Schulerlebens als fruchtbar 

erwiesen.7,25 Die Förderung guter Beziehungen 

zwischen Lehrkraft und Schüler*innen und im 

Klassenverband, soziale Lernsettings (z. B. 

Gruppenarbeiten), kooperative und kollaborative 

Formate (z. B. Exkursionen, Klassenfahrten), 

Ganztagsangebote (z. B. AGs), die Festsetzung 

gemeinsamer Regeln und Normen (z. B. einer Anti-

Mobbing-Norm) und Möglichkeiten zur Mitgestal-

tung der Schule wirken daher präventiv und sollten 

neben der Förderung von Zivilcourage, sozialer 

Kompetenzen wie Empathie und eines positiven 

Selbstkonzepts, für eine nachhaltige Beendigung von 

Mobbing etabliert werden.7 Dies wird auch von vielen 

Schulen mit viel Engagement der Lehrerschaft 

umgesetzt.

http://dx.doi.org/10.25673/118920
http://dx.doi.org/10.25673/118923
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Mobbing wurde sowohl aus der Perspektive der 

Täter*innen (Mobbende) als auch der Opfer 

(Gemobbte) erfasst. Die Schüler*innen wurden zum 

einen gefragt: „Wie oft hast du in den letzten paar 

Monaten dabei mitgemacht, wenn jemand in der 

Schule gemobbt wurde?“ bzw. „Wie oft hast du in den 

letzten paar Monaten jemanden online gemobbt (z.B. 

du hast gemeine Nachrichten, E-Mails, SMS oder 

Pinnwand-Postings geschrieben, Internetseiten 

erstellt, um dich über jemanden lustig zu machen oder 

ohne Erlaubnis unvorteilhafte Fotos von jemandem 

gepostet oder verschickt)?“, zum anderen: „Wie oft 

bist du in den letzten paar Monaten in der Schule 

gemobbt worden?“ bzw. „Wie oft bist du in den 

letzten paar Monaten online gemobbt worden (z.B. 

wurden über dich gemeine Nachrichten, E-Mails, SMS 

oder Pinnwand-Postings geschrieben, Internetseiten 

erstellt, um sich über dich lustig zu machen oder ohne 

deine Erlaubnis unvorteilhafte Fotos von dir gepostet 

oder verschickt)?“. Die Fragen konnten jeweils in den 

Kategorien „Ich habe in den letzten Monaten 

niemanden in der Schule [bzw. online] gemobbt“ bzw. 

„Ich wurde in den letzten Monaten nicht in der Schule 

[bzw. online] gemobbt“, „1- oder 2-mal“, „2- bis 3-mal 

im Monat“, „Ungefähr 1-mal pro Woche“ und 

„Mehrmals pro Woche“ beantwortet werden. Für die 

Auswertung wurden die Antworten unterteilt in eine 

regelmäßige Erfahrung von Mobbing bzw. 

regelmäßiges Mobben anderer (mind. „2- bis 3-mal im 

Monat“) und keine/seltene Erfahrung von Mobbing 

bzw. kein/seltenes Mobbing anderer (max. „1- oder 2-

mal“). Die Instrumente sind validiert und wurden dem 

„(Revised) Olweus Bully/Victim Questionaire“38 

entnommen39. 

 

 Mobbing 

 

 

 
Ähnliche Strategien zeigen sich als sinnvoll für die 

Prävention gewaltförmigen Verhaltens.25 Darüber 

hinaus bedürfen Schüler*innen, die häufig und 

zunehmende Gewalt einsetzen, aber auch 

individueller Unterstützung. Ggf. sind eine umfas-

sende Therapie und eine differenzierte Diagnostik 

nötig mit anschließenden Unterstützungsangeboten. 

Dennoch haben sich auch schulzentrierte Interven-

tionen als leitlinienorientierte Therapie, als wirkungs-

voll erwiesen.36 Interventionen seien dabei am 

erfolgreichsten, wenn sie die Probleme der 

Jugendlichen adressieren und Verhaltensalternativen 

aufzeigen36,37 würden. Die WHO sieht in Schulen das 

Potenzial, der Gewaltausübung von Kindern entge-

genzuwirken, indem sowohl Schüler*innen als auch 

deren Eltern stärker in Bildungsaktivitäten involviert 

werden und Schule als ein positiver Ort gestaltet wird, 

an dem Normen des respektvollen und friedlichen 

Zusammenlebens gelehrt und gelernt werden.16 

Zusammenfassung & Fazit 

Die spezifischen Formen der Gewaltausübung wurden 

exklusiv im Fragebogen für Sachsen-Anhalt abgefragt. 

Fünf Aussagen (zwei zur Gewalt gegen Sachen, drei zur 

Gewalt gegen Personen) hinter der Einleitung „Ist es in 

den letzten 12 Monaten vorgekommen, dass du ...“ 

konnte mit „Ja“ und „Nein“ zugestimmt oder 

widersprochen werden. Folgende Aussagen wurden 

erfragt: „… Sachen von anderen absichtlich zerstört 

oder beschädigt hast?“, „…irgendwo eingebrochen 

bist (z. B. in ein Gebäude, ein Auto oder einen 

Automaten)?“, „… jemanden absichtlich geschlagen 

oder verprügelt hast?“, „… jemanden bedroht hast, 

damit er/sie tut, was du willst?“ und „… jemandem 

eine Sache mit Gewalt weggenommen hast?“. Wurde 

mindestens eine Frage (jeweils im Bereich Sachen 

oder Personen) mit „Ja“ beantwortet, wurde ein 

gewaltförmiges Verhalten in der jeweiligen Kategorie 

angenommen. 

 

 
Gewaltförmiges Verhalten  

 Messinstrumente 
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Die Beteiligung an Schlägereien wurde mittels der Frage „Während der letzten 12 Monate, wie oft warst du in 

eine Schlägerei verwickelt?“ ermittelt, die mit „nie“, „1-mal“, „2-mal“, „3-mal“ und „4-mal oder öfter“ 

beantwortet werden konnte. Die Dichotomisierung erfolgt zwischen einer mehrfachen Beteiligung (2-mal und 

öfter) und einer maximal einmaligen Beteiligung („nie“ und „1-mal“). Das Instrument wurde im Rahmen des 

„Youth Risk Behavior Survey“ entwickelt und validiert40,41. 

 

 Schlägereien 
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